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Stadt/Region LuzernMittwoch, 16. September 2026

Am 18. Oktober wählen die Ka-
tholikinnen und Katholiken in
der Stadt Luzern einen neuen
Kirchenrat. Dabei lassen die
Wahllisten, die Ende August
publiziert wurden, aufhorchen.
Denn die Findungskommission
gibt einem bisherigen Kirchen-
rateinenKorb:Sieverzichtetda-
rauf, Michael Zeier-Rast zur
Wiederwahl vorzuschlagen.

Auf der Wahlliste der Kom-
mission finden sich einerseits
die beiden Bisherigen André
Bachmann und Stephanie
Plersch Jurt, die seit dem Tod
der Kirchenratspräsidentin Su-
sannaBertschmanndieLeitung
des Kirchenrates teilen. Weiter
schlägt die Kommission zwei
Neue vor: Andrea Emanuele,
die aktuelle Präsidentin des
Grossen Kirchenrates sowie
Barbara Sutter, aktuelle Kir-
chenrätin der Kirchgemeinde
Reussbühl, die im Januarmit je-
ner von Luzern fusionieren
wird. Der Kirchenrat hat fünf
Sitze – der letzte wird nicht an
der Urne besetzt, sondern ver-
tritt vonAmteswegendiePasto-

ral. In der Findungskommission
sitzen Mitglieder des Grossen
Kirchenrats und Delegierte der
Pfarreien. Sie schlägt Kandidie-
rendevor,weil es imkirchlichen
Kontext keine Parteien gibt, die
dies übernehmen könnten.

AlsGrund fürdenEntscheid
der Findungskommission liest
man in einer früheren Mittei-
lung Folgendes: Sie sei «über-
zeugt, dass diese Personen die
AnforderungenandenKirchen-
rat in einem hohen Mass erfül-
len und die anstehenden strate-
gischenHerausforderungender
nächsten Jahre gut meistern
werden». Eine Begründung,
weshalb Zeier-Rast nicht zur
Wiederwahl empfohlen wird,
findet sich hingegen nirgends.

Irritation über
fehlendeTransparenz
Darüberhinauswurdevergange-
neWoche bekannt, dass der bis-
herige Kirchenrat André Bach-
mann seine Kandidatur zurück-
zieht. Er kommuniziertedies am
10. September, also zehn Tage
nach der Publikation der Wahl-
liste.Dasheisst,mankannBach-
manns Namen zwar auf den

Wahlzetteln auswählen, er wür-
de eine allfälligeWahl abernicht
annehmen. Zur Makulatur wird
der Urnengang trotzdem nicht.
Denn Bernd Nilles, der Ge-
schäftsleiter der Fastenaktion,
stellt sichebenfalls zurWahl. So-
mit gibt es fünfPersonen, die für
vier Sitze kandidieren.

DerEntscheid der Findungs-
kommission störtMichaelZeier-
Rast grundsätzlich nicht. «Ich
bin schon lange genug im politi-
schenGeschäftdabei,umzuwis-
sen, dass man manchmal auch
nicht nominiert werden kann»,
hält der ehemalige Mitte-Gross-
stadtrat fest. Ein «bisschen irri-

tiert»hingegenhabe ihndieTat-
sache, dass die Findungskom-
mission die Begründung für
ihren Entscheid nicht publik ge-
macht hat. «Es gibt weder offi-
ziell noch inoffiziell eine Ant-
wort auf die Frage, warum ich
nicht vorgeschlagen wurde»,
sagtZeier-Rast.DieBegründung
kenne nicht einmal er selbst.
Auch der Kriterienkatalog sei
nichtöffentlichverfügbar. Indie-
ser fehlenden Transparenz sehe
er eine«gewisse Schwierigkeit»,
da die Nichtnominierung eines
bisherigen Kirchenrates «durch-
aus ungewohnt» sei. «Mithilfe
von Würfeln hat die Kommis-

sion ja hoffentlich nicht ent-
schieden.» Grundsätzlich sehe
er die Sache allerdings gelassen.
«Gut ist, dass am Schluss der
Souverän entscheidenwird.»

Bisherige reichten
gemeinsameWahlliste ein
In diesem Zusammenhang ist
interessant, dass sich alle drei
Bisherigen – Zeier, Bachmann
und Plersch – auf einer eigenen
Liste namens «Erfahrung und
Offenheit» unterstützen. «Wir
sehen uns als starkes Team und
kommen bei der Gewichtung
der Erfahrung zu einer anderen
Einschätzung als die Kommis-
sion», sagt André Bachmann
aufAnfrage.DassdiedreiBishe-
rigengemeinsamfüreineweite-
re Legislatur Verantwortung
übernehmen wollen, hätten sie
schon vor dem Entscheid der
Findungskommission beschlos-
sen – unddieser auchmitgeteilt.
Gleichzeitig bestreitet Bach-
mann, dass der Rückzug seiner
Kandidatur etwas mit den
Wahllisten zu tun hat. «Es war
wirklich eine persönliche Ent-
scheidung», hält er fest. «Die
beruflichenHerausforderungen

SimonMathis und die kirchlichen Rahmenbe-
dingungenhabensichgeändert.
Mehr will ich im Moment dazu
nicht sagen.» Er bedauere sei-
nen Schritt und den damit ver-
bundenenMehraufwand.

«Die Findungskommission
hat mit allen Kandidierenden
ein Hearing durchgeführt»,
schreibt Iva Boutellier, die Präsi-
dentin der Kommission. Danach
habe man die Gespräche mit
einem strukturierten Fragebo-
gen und einem Bewertungsras-
ter ausgewertet, um allen mög-
lichst faire Chancen zu geben.
«Auch in der Politik gibt es Fälle,
bei denen bisherige Amtsträger
nicht mehr vorgeschlagen oder
nicht mehr gewählt werden»,
führt Boutellier aus. «Vor allem
bei beschränkten Listenplätzen
und mehreren qualifizierten
Kandidaturen ist es möglich,
dass Bisherige nicht wieder no-
miniert werden.» Eine Fin-
dungskommission müsse «ver-
traulich arbeiten». Zudem ge-
hörten die «Gründe für eine
Nichtnomination nicht an die
Öffentlichkeit». Der Rückzug
von André Bachmann habe die
Kommission «sehr überrascht».

«Ich bin immer die Böse», sagt
Anita Saner vom Atelier Créa-
nita. «Das gefällt mir besser, et-
wa die Totenköpfe», sagt die
über 80-jährige Luzerner Fas-
nächtlerin und deutet auf ein
entsprechendes Zepter. Aktuell
stellt sie rund zweiDutzendauf-
wendige und aufsehenerregen-
de Kostüme in der Agentur
Stadthirsch in Luzern aus. Es
sind jene, die sie, ihre Kollegin
Maria Steinmann und Tochter
Nina kreiert und umgesetzt ha-
ben. In diesen Kostümen liefen
sie jeweils bei Umzügen in Lu-
zern, Ebikon, Kriens und Littau
als wilde Sujetgruppemit.

Saner ist in der Stadt Luzern
aufgewachsen. Das Basteln,
Gestalten und Verkleiden hat
sie bereits als Kind fasziniert.
Ihre erste Nähmaschine bekam
sie mit sechs Jahren zu Weih-
nachten – eine Singer aus dem
Brockenhaus. «Meine Mutter
musste mit mir jeweils an die
Luzerner Fasnacht, damit ich
meine Verkleidungen präsentie-
ren konnte – obwohl sie als ge-
bürtige Bündnerin lieber fern-
geblieben wäre», erinnert sich
Saner. Ihr Vater stammte aus
dem Kanton Bern und hatte mit
derFasnacht ebenfalls nichts am
Hut. «Aber er freute sich über
meine Projekte, da er selbst ein
Bastler war.» Als Jugendliche
absolvierte sie die Lehre als De-
korateurin bei deBoer.

«Fasnacht ist ein grosser
Teilmeines Lebens»
1989 eröffnete sie ihr eigenes
Kostüm-Design-Atelier. In die-
sem entwarf sie etwa Proto-
typen für Guuggenmusigen, die
ihre Kostüme anschliessend
anhand der Prototypen selbst
nähten. «Diese müssen einfach
umsetzbar, einigermassen be-
zahlbar und wetterfest sein und
dennoch gut aussehen.» Auf-

Sandra Peter

wendiger sind die Kostüme für
die Tambourmajoren.

Früher habe sie für die Kun-
den und Kundinnen manchmal
von Grund auf ein Sujet und
Kostüm entworfen. «Heute
kommen viele Guuggenmusi-
gen schon mit einem Thema,
Bildern aus dem Internet oder
Fantasyfiguren aus Videospie-
len.» Insgesamt hat Saner über
2000 Entwürfe für Fasnachts-
kostüme angefertigt, auch für
andere Fasnachtsregionen.

«Die Fasnacht ist nicht nur ein
Hobby, sie ist ein grosser Teil
meines Lebens.»

Reich werde man in finan-
zieller Hinsicht damit nicht, ihr
Stundenlohn lag jeweils bei 25
bis 30 Franken für das Entwer-
fen und Erstellen der Proto-
typen oder Kurse. Mehr gebe
der Fasnachtsmarkt nicht her.
«Erst als wir auch Stoff für die
Kostüme verkaufen konnten,
kamen wir einigermassen
raus.» Unterstützt wurde sie in

ihrem Atelier von Maria Stein-
mann. Die Damenschneiderin
undHandarbeitslehrerin wirkte
in ihrer Freizeit mit, zeitweise
auch Tochter Nina Saner.

Das Intrigieren
als «Dessert»
Eines der Lieblingskostüme von
Anita Saner ist die «Königin der
Nacht» aus der «Zauberflöte».
Sie hat Vorstellungen des Sing-
spiels von Mozart in mehreren
Städten besucht, «wegen der

Musik, aber auch wegen der
Kostüme». Mit ihrer Sujetgrup-
pe hat sie die «Zauberflöte» in
Formeiner kurzenCastingshow
alsTheater anderLuzernerFas-
nacht aufgeführt.

In solchen Kostümen ste-
cken weit über 300 Stunden
Arbeit, hinzu kommt das Mate-
rial: «Würdeman alles rechnen,
käme so ein Kostüm auf über
6000 Franken.» Die Grende
sind jeweils in Zusammenarbeit
mit dem bekannten, 2025 ver-

storbenen Grendebauer Matt-
hias Bugari entstanden, später
einige mit Piero Galbusera und
Hugo Stadelmann.

Anfangs war sie auch als
Kursleiterin bei der Migros-
Klubschule tätig, später an der
Fachschule für Textilarbeit der
Stadt Luzern. Im eigenen Ate-
lier hat sie Kundinnen undKun-
den dann in einer 1:1-Betreuung
bei der Erstellung ihres Kos-
tüms unterstützt.

Das Entwerfen und das Nä-
hen der Kostüme seien jeweils
Vor- und Hauptspeise. «Die
Präsentation an der Fasnacht
und das Intrigieren sind dann
das Dessert.» Sie selbst genies-
se das Spiel mit dem Publikum,
dieBewunderungder Fasnächt-
ler undTouristen, die Fotosma-
chen möchten. «Aber natürlich
hat mir auch die Arbeit an den
Kostümen einfach wahnsinnig
Freude bereitet.»

Ausstellung
zumLoslassen
Nun sei die Zeit gekommen, um
ihren umfangreichen Kostüm-
raum langsam zu leeren. «Mein
Traum war es immer, eine Aus-
stellung unserer eigenen Kostü-
me zu machen. Ich dachte mir:
‹Dannkann ich loslassen.›»Die
ausgestellten Kostüme verkau-
fen die Fasnächtlerinnen zum
Teil, Kostenpunkt ab zirka 500
Franken. Die Fasnacht bleibt
aber wichtig. Saner war in ver-
schiedensten Guuggenmusigen
und Fasnachtsgruppen aktiv,
aktuell spielt sie in der Luzerner
Guggenmusig Klarinette. Und
sie arbeitet noch «an ausge-
wählten Projekten»mit.
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Hinweis
Die Ausstellung läuft noch bis
am26. September im «Stadt-
hirsch» in Luzern an der Kasimir-
Pfyffer-Strasse 2. Öffnungszei-
ten:Mo–Fr von 8 bis 12 und 13.30
bis 17.30Uhr, Sa von 14 bis 18Uhr.

André Bachmann. Michael Zeier-Rast. Bilder: zvg

Anita Saner hat in ihremLeben über 2000 Fasnachtskostüme entworfen.
Einige Schmuckstücke stellt sie nun aus.

Anita Saner hat spektakuläre Fasnachtskostüme entworfen, unter anderem für das Sujet «Dark Angels» (im Bild).
Bild: DominikWunderli (Luzern, 9. 9. 2026)

Wirbel um bisherige Kirchenräte
Die Exekutive der Katholischen Kirche Stadt Luzern wird neu gewählt. Ein Bisheriger zieht sich zurück, ein anderer erhält einen Korb.

Luzerner Fasnächtlerin
zeigt ihre Meisterwerke


